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        Eine herbe Enttäuschung

    
 
Franzi raste den sanft abfallenden Grashang hinunter. Ihre Sprnge wurden immer lnger. Sie strauchelte, fing sich wieder und spurtete zielbewusst weiter. Kurz vor dem Tor zur Weide hielt sie so abrupt an, dass sie noch ein Stckchen auf dem feuchten Gras weiter rutschte. Ihr Herz raste. Geruschvoll zog sie die Luft zwischen ihre leicht geffneten Lippen. Ungeduldig lie sie den Blick ber die abgegraste Weide streifen. Weit entfernt sah sie kleine helle und dunkle Punkte. Sie hob ihre Hand wie ein Schild vor die Stirn, da die Herbstsonne schon recht tief stand und ihr grell blendend die Sicht nahm.
 
„Da msste er dabei sein“, murmelte sie, ffnete das Tor, schloss es wieder und eilte auf die Punkte zu.
 
Ich muss langsam machen. Ich will sie ja nicht erschrecken. Ihr Herz raste noch immer. Jetzt war sie schon so nah, dass sie die Ponys erkannte. Eine kleine Herde Islandponys, an deren dichte Mhnen der khle Wind riss. Friedlich standen sie im braungrnen Gras und zupften sich die letzten Halme. Ein krftiger Wallach hob den Kopf und sah sie aufmerksam an. Franzi ging auf ihn zu.
 
„Hallo, Rafi, na wo ist denn Svartur?“ Zrtlich streichelte sie sein zottiges Fell, whrend sie sich umsah. Enttuscht stellte sie fest, dass Svartur nicht bei der Herde stand. Franzi schlenderte an den Ponys vorbei, nicht ohne jedes mit Namen zu begren, und suchte noch weiter unten bei den Vogelbeerbschen und Obstbumen. Ihre Miene erhellte sich, denn unter einem der Apfelbume standen Svartur und die Stute Blika. Er versuchte gerade, einen Apfel vom Ast zu pflcken. Viele hingen nicht mehr, die meisten lagen zertrampelt und von den Wespen und Ameisen angenagt im Gras.
 
Franzi beobachtete ihn schmunzelnd, wie er seinen wohlgeformten Hals weit nach oben reckte. Der Apfel hing ihm direkt vor den Nstern, aber es gelang ihm nicht in den groen, rotgelben Apfel zu beien. Immer wieder rutschte dieser weg.
 
„Na, mein Ser, klappt es nicht?“, fragte sie mit leiser Stimme und ging langsam auf den schnen Rappen zu. Svartur hielt inne und blickte zu dem Mdchen. Unsicher wich er ein paar Schritte zurck. Franzi war erstaunt. Kennt er mich denn nicht mehr?
 
„Svartur, ich bin‘s doch. Du brauchst keine Angst zu haben.“ Wieder versuchte sie, ihm nher zu kommen. Dieses Mal blieb das Pony stehen und schaute sie mit groen Augen an. Regungslos verharrte Franzi und betrachtete ihn aufmerksam. Sein Fell ist schon dichter und lnger als im Sommer. Die Nchte sind sicher schon ganz schn kalt hier oben.
 
Seine lange Mhne tanzte wild im Wind. Blika suchte den Boden ab und biss krachend in einen Apfel. Kauend wandte sie sich ab. Svartur blickte ihr nach, sog ihren Geruch ein, klappte die Oberlippe hoch und flhmte. Es sah aus, als wrde er lachen. So behielt er Blikas sen Duft besonders lange in seinen Nstern.
 
„Komm mal her“, lockte Franzi schmeichelnd und streckte dem Wallach ihre Hand entgegen. Keine Karotte, kein Brot, nicht mal ein Krmel, also uninteressant. Svartur sah sehnschtig in Richtung der Herde.
 
Franzis Hand berhrte fast seine Nstern, als pltzlich ein lauter Knall, der vom angrenzenden Wald zu ihnen drang, die sanfte Stille zerriss. Erschrocken sprang der Wallach auf Franzi zu und rempelte sie mit voller Wucht an. Sie strzte ins Gras. Bockend raste er davon. Die ganze Herde galoppierte panisch den Hang hinauf. Franzi rappelte sich auf.
 
Was war denn das? Mit schmerzverzerrtem Gesicht rieb sie sich die Seite und starrte erbost zum Waldrand. Aber auer einer Schar schwarzer Vgel, die kreischend Sicherheit in der Weite des Himmels suchte, konnte sie nichts Verdchtiges erkennen. Langsam humpelte sie die Wiese hinauf.
 
Franzi war enttuscht, sehr enttuscht. Ich hatte mich so auf Svartur, meinen Svartur, gefreut. Und jetzt erkennt er mich anscheinend nicht mal mehr. Trnen sammelten sich in ihren Augenwinkeln. Sie hatte sich alles so schn ausgemalt: Svartur galoppierte freudig wiehernd auf sie zu und sie konnte gleich mit ihm weiter arbeiten. So wie in den Sommerferien als sie hier, das zweite Jahr als Praktikantin, arbeitete. Da war er noch ein Hengst gewesen. Svartur durfte noch ein paar Stuten decken, bevor ihn der Tierarzt, Dr. Schwrer, kastrierte. Jetzt war er ein Wallach und es sprach nichts mehr dagegen, dass Franzi ihr auergewhnliches Geburtstagsgeschenk mit nach Hause nahm.
 
Mit hngenden Schultern betrat sie den Stall. Ein heller Sonnenstrahl fiel auf den Stallboden. Kleine Heuteilchen mit Staub vermischt wirbelten darin planlos umher. Eine duftende Woge, nach Heu, Stroh und Pferden schlug ihr entgegen. Olli, der se Auszubildende, richtete das Heu fr den Abend. Er hob seinen dunklen Lockenkopf, als Franzi eintrat. „Was ziehst du denn fr ein Gesicht? Freust du dich nicht, dass du endlich bei deinem Svartur bist?“ und bei mir, fgte er noch gedanklich hinzu.
 
Franzi schluckte den Klo im Hals hinunter. „Doch, sehr“, antwortete sie in einem Ton, der genau das Gegenteil vermuten lie. Olli kam zu ihr, legte freundschaftlich seinen Arm um ihre Schultern und schaute fragend in ihre grnen Augen.
 
„Erzhl‘ mir doch mal, wie die Grasflecken auf deine Jeans gekommen sind! Bist du gestrzt?“
 
Franzi atmete die schwere Stallluft tief ein. „Ja, mich hat‘s voll hingehaun. Unten auf der Weide.“
 
„Wolltest wohl gleich eine Runde auf Svartur reiten, so ohne alles“, flachste Olli.
 
Franzi konnte nicht lachen, nicht einmal ein dnnes Lcheln ging ber ihre Lippen. Olli kniff sie in ihre geprellte Seite.
 
„Aua, bist du verrckt.“ Schroff wandte sie sich aus seinen Armen.
 
„Jetzt sag‘ mir sofort, was los ist! Du bist doch sonst nicht so zimperlich.“
 
„Ach, nichts.“ Franzi winkte ab und eilte in ihre Kammer.
 
Ab morgen arbeitete sie, fr eine Woche, hier auf dem Ponyhof „Triptrab“. Sie war schon heute angereist, um sich wieder mit Svartur anzufreunden, bevor die Ferienmdchen ankamen und sie fast keine Freizeit mehr hatte. Er war letztes Jahr, direkt aus einer islndischen Herde, auf den Hof gekommen. Aber da er sehr ngstlich und unsicher war, konnte nicht einmal Olli ihn reiten.
 
Nur Franzi war es gelungen, sein Vertrauen zu erlangen. Ja, sie hatte es geschafft, den wilden Hengst zu zhmen. Er wurde in diesem Sommer so zutraulich, dass er am Zirkustag die Hauptattraktion war. Die zwei waren so ein gutes Team, das es den Anschein hatte, Svartur knnte Franzis Gedanken lesen. Umso enttuschter war sie jetzt. Er schien sie nicht einmal mehr zu kennen.
 
Franzi lag auf ihrem Bett und starrte zu der schrgen Decke. Sie nahm die Lcher, die dunklen Stellen und die Risse darin nicht wahr.
 
Nach einer Weile riss sie lautes Klopfen aus ihren tiefen Gedanken. Olli steckte den Kopf zum Trspalt hinein. „Es wre mir eine Ehre, wenn gndiges Frulein mit mir zu Abend speisen wrde.“ Aus seinen Augen sprhte der Schelm. Franzi lchelte leicht. „Ja, gern, sonst hab‘ ich ja nicht mehr viel Auswahl an Tischgenossen.“
 
„Ab morgen ist die schne Ruhe vorbei. Denk nur an Wiebke, die wird uns wieder besonders erfreuen.“ Wiebke war die Nichte von Frau Knoll, der strengen Hofbesitzerin. Mit Wiebke hatte Franzi immer Reibereien, bis zu dem Vorfall in den Sommerferien, als Svartur an einen Zirkus verkauft und geqult wurde, danach vernderte sich ihr Verhalten Franzi gegenber und sie wurde richtig nett.
 
„Das ist doch schn. Mit der wird‘s schon nicht langweilig. Auerdem bist du ungerecht. Wiebke mag dich sehr.“ Sie lchelte verschmitzt. Olli rollte mit den Augen. Franzi sprach weiter: „Vielleicht darf ich mit den fortgeschrittenen Mdchen ausreiten. - Ganz alleine mchte ich mit Svartur noch nicht in den Wald.“
 
„So wie ich die Knoll kenne, drft ihr bestimmt – natrlich nur, wenn du nicht wieder irgendwelche Abenteuer heraufbeschwrst!“
 
Franzi ging lieber nicht auf das Thema ein. „Wiebke wrde sich bestimmt mehr freuen, wenn du sie begleiten wrdest.“ Das rothaarige, sommersprossige Mdchen schwrmte schon lange fr den gut aussehenden Jungen. Olli zog kritisch die Augenbrauen zusammen. „Wir knnten abends zusammen reiten, wenn ich fertig bin.“
 
„Mal sehen, wie sich Svartur entwickelt.“
 
Gemeinsam stiegen sie die Stufen hinab und machten sich auf den Weg in den Speisesaal.
 
„Es ist so still, wie in einer Geisterstadt.“ Franzi ahmte das Gerusch einer Eule nach.
 
„Fr mich ist das nichts Ungewhnliches. Ich geniee die Ruhe besonders nach den Ferien. Nur du fehlst mir natrlich“, fgte er noch schnell hinzu und schenkte ihr ein strahlendes Lcheln.
 
„Wo ist denn Frau Knoll?“, wechselte Franzi das Thema.
 
„Die isst mit Kuni in ihrer Wohnung.“
 
Kunibert, genannt Kuni, war Frau Knolls kleiner Yorkshire-Terrier, der immer nervend klffte, wenn jemand kam oder ging; wenn es laut war; wenn eine Katze in der Nhe war; wenn das Telefon klingelte oder jemand an der Haustr klopfte; wenn die Ponys rauften oder er besonders aufgeregt war. Also: eigentlich immer.
 
Olli hielt Franzi die Tr auf. Durch die groen Fenster fiel das Sonnenlicht in den kleinen Saal und erwrmte in breiten Streifen die muffige, nach Bohnerwachs riechende Luft.
 
Nachdem alle Fenster gekippt waren, deckte Franzi den Tisch, whrend Olli, in der angrenzenden Kche, Brot aufschnitt, und Wurst und Kse aus dem Khlschrank holte.
 
„Erzhlst du mir jetzt, was vorhin los war?“ Olli setzte sich zu Franzi an den Tisch.
 
Whrend sie Brote bestrichen, berichtete sie von dem Unfall auf der Weide.
 
„Ich find‘ das nicht so schlimm. Er ist doch nur erschrocken, das ist ganz normal. Das heit doch nicht, dass er dich nicht mag, oder nicht mehr kennt.“ Nachdenklich schwieg Franzi.
 
„Du bist mal wieder zu ungeduldig, meine Se.“ Mit einem Anflug von Zrtlichkeit blickte Olli in ihre faszinierenden Augen. Je nachdem wie das Licht hineinfiel, schienen sie eher braun, als grn.
 
Entrckt versank er in diesem braungrnen Ozean. Verzweifelt versuchte er sich an der Oberflche zu halten, aber er sog ihn mit einer mchtigen Kraft in die unendliche Tiefe. Ein wohliges, warmes Kribbeln durchlief seinen Krper.
 
„Und du hast wie immer recht. Ich werde morgen Nachmittag anfangen mit ihm zu arbeiten, wenn ich mit den Mdchen fertig bin“, erzhlte Franzi. Olli reagierte nicht und starrte sie nur vollkommen entrckt an.
 
„Olli?“, fragte Franzi unsicher und blickte ihm forschend ins Gesicht. Er zuckte zusammen. Der Zauber zersplitterte, wie eine Windschutzscheibe in tausend kleine Scherben, und fiel von ihm ab.
 
„h, was?“
 
Franzi wiederholte den Satz noch einmal.
 
„Sehr gut. So kenn‘ ich dich“, nuschelte er.
 
Franzi lchelte. Letztes Jahr hatten sie sich ineinander verliebt und sie mochte Olli immer noch sehr gerne. Er war ihr bester Freund, auf ihn konnte sie sich hundertprozentig verlassen. Er hatte ihr schon einige Male aus der Patsche geholfen. Aber offensichtlich hegte er noch tiefere Gefhle fr sie, als sie fr ihn.
 

 
Am nchsten Morgen stand Franzi mit Olli auf, um ihm beim Fttern der fnfundzwanzig temperamentvollen Islandponys zu helfen. Franzi sog gensslich den wrzigen Stallduft tief in ihre Lungen. „Ich liebe diesen Duft. - Heute ist so schnes Wetter, schade, dass ich mit Svartur noch nicht ausreiten kann.“
 
Sie fing an, jedem Pony einen Futtersack mit einer kleinen Portion Hafer umzuhngen.
 
„Weit du was? Du kannst ja Rafi nehmen und wir reiten heute Abend nach dem Essen zusammen aus. Bis dahin kannst du dich mit Svartur anfreunden und ich erledige meine Arbeit“, schlug Olli vor.
 
Nach einer Weile sammelten sie die Futterscke wieder ein und lieen die Ponys auf die Weide.
 
„Klingt gut. Vielleicht klappt es ja auch schon mit meinem Schnen“, knpfte sie an das Gesprch an.
 
„Mach‘ langsam, Franzi“, warnte Olli. „Svartur hat sich zwar verndert, seit er kein Hengst mehr ist, er ist umgnglicher geworden, aber manchmal kommen die Hormone doch noch zum Vorschein. Das wird auch eine Weile noch so bleiben.“
 
„Ja, ja, Papa Olli“, neckte sie, steckte ihm ein Bschel Heu hinten in sein Sweatshirt und rannte flugs aus dem Stall.
 
„Hey, du Biest. Na warte, ich krieg‘ dich.“
 
Sie lief auf die Weide. Whrend Olli hinter ihr her hetzte, versuchte er das juckende Heu aus seinem Pulli zu ziehen. Franzi konnte vor lauter Lachen nicht schnell genug rennen und Olli kam immer nher.
 
Sie spurtete zu Rafi, krallte sich in seiner Mhne fest und schwang sich auf seinen Rcken. Der krftige Rappe hrte erstaunt auf zu grasen. Franzi trieb ihn energisch an und warf lachend ihren Kopf in den Nacken. Rafi sauste davon. Olli blieb einen Moment verdutzt stehen, blickte sich um und schnappte Pokki, der am nahesten stand. Gekonnt schwang er sich auf den Rcken des braven Schecken und galoppierte Rafi hinterher.
 
Franzi drehte sich um und sah ihn aufholen.
 
Mist, Pokki ist gar nicht so lahm, wie ich dachte. Ich muss mir was anderes berlegen.
 
Sie galoppierte den Hang hinunter, fast bis zum Zaun, zischte durch die Zhne, entspannte sich und Rafi wurde langsamer.
 
Dann ritt sie eine Volte und galoppierte direkt auf Olli zu.
 
„Bist du verrckt?“, schrie dieser, da er Pokki nicht lenken konnte. Franzi lachte und ritt haarscharf an den beiden vorbei. Sie rief nach Pokki. Der Wallach drehte schnell auf seiner Hinterhand - Olli flog in hohem Bogen ins Gras - und folgte seinem Herdenchef.
 
Kaum hatte Pokki seinen Reiter los, holte er Rafi ein. „Hey, Pokki, wo hast du denn Olli gelassen“, rief Franzi dem Schecken atemlos zu, drehte sich um und hielt Ausschau, aber sie konnte ihn nicht entdecken. Wieder zischte sie beruhigend durch die Zhne und entspannte sich. Der Rappe verstand und wurde langsamer.
 
Franzi rutschte von seinem Rcken hinunter und eilte zurck.
 
Komisch, wo ist er denn geblieben, hoffentlich ist nichts passiert.
 
Keuchend rannte sie durch das feuchte Gras. Jetzt erblickte sie Olli. Mit dem Gesicht nach unten lag er auf dem Boden. Der Schreck durchzuckte sie.
 
„Mein Gott Olli, das wollte ich nicht“, hauchte sie.
 
Vorsichtig drehte sie den leblosen Krper auf den Rcken.
 
„Olli?!“ Ihr Magen verkrampfte sich. Wie ein schwerer Stein lag er direkt unter den Rippen und lie sie nur flach atmen. Kniend beugte sie sich ber ihn und hrte an seiner Brust nach dem Herzschlag. Genau in diesem Moment packte Olli zu und umarmte sie fest. Erschrocken schrie Franzi auf. Olli kitzelte sie gnadenlos durch. Sie lachte und schrie. Zappelnd versuchte sie, sich aus seiner Umarmung zu befreien.
 
„So, du Biest, das ist die gerechte Strafe fr deinen bermut.“ Er kitzelte sie so lange weiter, bis sie erschpft auf ihm liegen blieb.
 
„So ist es brav.“ Olli streichelte ihren Rcken. „Franzi, Franzi, du machst immer schlimme Sachen.“
 
„Was ist denn schlimm daran ber eine Wiese zu reiten?“, krchzte sie und sah in Ollis dunkelbraune Augen, die von beneidenswert langen, schwarzen Wimpern umrahmt waren.
 
„Und woher kannst du pltzlich so gut reiten?“
 
„Wieso pltzlich?“, fragte Franzi schnippisch. „Ach was, ich hatte die ganze Zeit Reitunterricht bei einer Frau, die genauso reitet, wie die Pferdeflsterer es tun, Natural Horsemanship nennt man das.“
 
„Ach so, mh, verstehe.“ Olli sagte das in einem Ton, der das Gegenteil vermuten lie. Er ritt nmlich so, wie es von der Kavallerie berliefert wurde und Franzi ritt eben anders, eher so wie die Indianer.
 
Vom Hof drang Margarete Knolls ungeduldige Stimme zu ihnen. Sie rief nach dem Jungen.
 
„Olli, Olli, wieso liegst du whrend deiner Arbeitszeit unter einem Mdchen auf einer Wiese im feuchten Gras?“, stichelte Franzi. Widerwillig schob er sie von sich. Er htte so noch stundenlang liegen bleiben knnen, aber er beugte sich seinem schweren Schicksal. Stand auf und klopfte seine Jeans ab, aber die feuchten Matschflecken saen zu tief im Gewebe. Er gab es auf, rief:
 
„Ich komme“, und schon war er weg.
 
Gut gelaunt schlenderte Franzi hinterher.
 


    
        Ungewöhnlicher Höhepunkt

    
 
Den ganzen Vormittag ber reisten die Ferienmdchen an. War das ein Hallo. Viele kannte Franzi schon von den letzten zwei Freizeiten. Wiebke, Frau Knolls Nichte natrlich, die hbsche Lisa mit ihrer zierlichen Schwester, Johanna; Svenja, Caroline, die kleine Ines und Susi, Anja und Ameli. Die Zwillinge Kira und Lara, Julia und Luisa von der vorletzten Freizeit und noch einige Neue, die sich schnell zu Grppchen zusammenschlossen.
 
Nach dem Mittagessen teilten Olli und Franzi die Ponys ein. „Ist das okay fr dich, Olli, dass ich die besseren Reiter in meine Gruppe nehme?“, fragte Franzi. „Ich mchte nmlich morgen schon ins Gelnde reiten. Hab‘ alles schon mit der Knoll besprochen.“
 
„Na klar, kein Problem.“ Olli nickte ihr zu und sah sich interessiert die Mdchen an.
 
„Eh, das ist krass, im Wald knnen wir voll ab-galoppieren“, freute sich Wiebke und ihre Zahnspange blitzte. - „Aber eigentlich bin ich gar nicht so gut. Soll ich nicht doch lieber in Ollis Gruppe?“
 
Olli schttelte energisch den Kopf. „Nein, nein, Wiebke, du reitest doch super, wirklich.“ Das krftige Mdchen wurde gleich einige Zentimeter grer und sah Olli mit treuem Blick in seine schnen Augen. Olli klopfte dem Rotschopf auf die Schulter und nickte ihr aufmunternd zu.
 
„In meiner Gruppe sind somit: Wiebke, Lisa, Svenja, Caroline, Ameli, Julia, Nina und Neomie. Du hast zwar zwei mehr, aber das macht dir sicher nichts aus, oder?“, fragte Franzi.
 
„Nein, nein, ich krieg‘ die Mdels schon in den Griff.“ Olli grinste. Zwei Grbchen bildeten sich in Hhe seiner Mundwinkel. Er zwinkerte ihnen verschwrerisch zu.
 
„Okay, dann lasst uns die Ponys satteln“, forderte Franzi ihre Gruppe auf. „Wir reiten auf dem Auenplatz, Olli. Geh‘ du in die Halle!“
 
„Sonst noch was, Frulein Reitlehrerin?“
 
Franzi warf ihm eine Kusshand zu und lchelte s.
 
„Weiber ...“ Olli verschwand in der Reithalle.
 
Franzi betrat mit ihrer Gruppe den Platz.
 
„So, Mdels wir mssen Gas geben. Wir wollen diese Woche richtig fest im Sattel werden. Mein Ziel ist es auch, im Gelnde kleine Sprnge zu reiten und vielleicht sogar auf den Ponys durch die Wutach zu schwimmen.“ Die Mdchen guckten sich verblfft an.
 
„Franzi, bertreibst du da nicht ein bisschen? Ich glaub‘ du hast doch nicht alles mit meiner Tante besprochen“, beschwerte sich Wiebke.
 
„Gut, dann nicht schwimmen, nur springen.“
 
Die Mdchen atmeten erleichtert aus.
 
„Ich muss aufpassen ich hab‘ ja einen Spion in meiner Gruppe“, stichelte Franzi. Wiebke grinste berlegen.
 
„Mal sehen, wie du reitest, vielleicht schicke ich dich doch zu Ollis Gruppe und nehme Johanna“, drohte Franzi. „So jetzt aber genug geplaudert, fhrt eure Ponys eine Runde und dann steigt auf und stellt eure Steigbgel ein!“
 
Als alle Mdchen saen, erklrte Franzi weiter: „Reitet einige Runden am langen Zgel und lasst die Ponys alles ansehen und beriechen. Dann fangt ihr an, die Zgel aufzunehmen und groe Kreise, die man Zirkel nennt, zu reiten. Erst im Schritt und dann im Trab oder Tlt in beide Richtungen. Die Hilfen kennt ihr ja.“
 
Sie ritten um den ganzen Platz und auf zwei groen Zirkeln. Das klappte alles schon sehr gut, sogar bei Neomie und Nina, die das erste Mal auf dem Hof waren.
 
„Hey, Neomie, du reitest sehr schn mit feinen Hilfen. Das gefllt mir. Man merkt, dass du schon lange reitest.“ Das zwlfjhrige Mdchen lchelte stolz. Sie sa ganz locker und unverkrampft auf Feitur. Der junge Wallach lief unter Neomie ausgesprochen zufrieden und war ausnahmsweise einmal nicht so stur und bockig. Franzi beobachtete die beiden fasziniert.
 
Sie scheint ein Naturtalent zu sein. Was fr eine seltsame Haarfarbe: hellblond, fast wei mit einem goldenen Schimmer, schn.
 
„Ihr seid echt super. Ich glaub‘ wir knnen morgen Mittag schon ins Gelnde. Morgen frh ben wir noch das Anhalten aus dem Galopp und dann kann eigentlich nichts mehr schief gehen.“
 
„Wir haben halt eine gute Lehrerin.“ Lisa zwinkerte ihrer Freundin zu.
 
„Danke, und ich hab‘ die besten Schlerinnen. - Wie wr‘s mit einer Runde Pferdeball?“
 
„Au ja, super“, jubelten sechs von acht und stellten Baustellenhtchen als Tore auf. Ihre Steigbgel banden die Mdchen mit einem Lederbndchen unter dem Ponybauch locker zusammen und holten den Ball aus der Reithalle.
 
„So jetzt teilt euch in zwei Mannschaften auf. Jede Mannschaft versucht, den Ball in das Tor des Gegners zu bekommen. Der Ball wird stndig weiter geworfen. Wenn er auf den Boden fllt, drfen beide Mannschaften versuchen ihn vom Pony aus aufzuheben.“
 
Neomie schaute zu Nina, die kritisch Franzis Erklrungen lauschte.
 
„Ich habe das noch nie gespielt“, raunte Nina ihr zu.
 
„Ich auch nicht, aber es hrt sich lustig an.“
 
„Ja, klar, ganz lustig, mh“, meinte Nina in einem Tonfall, der genau das Gegenteil ausdrckte. Franzi warf den Ball in die Mitte und das Spiel begann. Der Ball mit den groen Lederschlaufen flog unentwegt hin und her. Franzi spielte den Schiedsrichter.
 
Gerade hatte Svenja den Ball und warf ihn Lisa zu, als Neomie dazwischen galoppierte und den Ball auffing. Sie warf ihn Nina zu. Die reagierte zu langsam und der Ball fiel auf den Boden. Wiebke kam sofort angaloppiert. Sie beugte sich seitlich nach unten, um den Ball zu fassen. Andskoti machte einen Satz zu Seite, der Sattel verrutschte und Wiebke kippte ganz nach unten. Schreiend hing sie seitlich am Pony. Ihre roten Locken streiften ber den Sand. Franzi rannte zu Andskoti und stellte sich ihm in den Weg. Das Pony hielt an.
 
„Hey, Wiebke, wenn du mir versprichst, mich nicht mehr zu rgern, dann helfe ich dir hoch“, schlug Franzi vor.
 
„Franziii“, schrie Wiebke, „hr auf zu quatschen und hilf mir lieber! Mir platzt der Schdel.“
 
Von dem Geschrei angelockt, kam Olli aus der Halle und beobachtete Wiebke, wie sie mit Franzis Hilfe mhsam wieder in den Sattel kam.
 
„Wiebke, ich glaub‘ du bist zu steif“, rgerte Franzi die Jngere und schaute zu Olli. Wiebke folgte Franzis Blick und entdeckte ihren Schwarm an der Hallentr.
 
„Steif, ich und steif. Soll ich dir mal zeigen, wie steif ich bin?!“ Auf dem Gesicht der Dreizehnjhrigen bildeten sich rote Flecken. Mit Schwung sprang Wiebke von Andskoti und stellte sich vor Franzi und die Mdchen. Die umringten sie neugierig.
 
„Das war schon mal ganz gut“, meinte Franzi ironisch. Wiebke lie sich nicht beirren, vergewisserte sich, dass Olli zusah und befahl: „So jetzt macht mal Platz!“
 
Die Mdchen ritten zur Seite und sahen gespannt zu Wiebke. Diese drehte sich um, atmete tief ein und aus, und beugte sich langsam rckwrts ins Hohlkreuz nach unten. So weit, bis ihre Hnde den Boden berhrten, dann hob sie mit Schwung nacheinander ihre Beine hoch zum Bogengang. Und danach noch einen und noch einen.
 
„Wow, das ist krass.“ Franzi fing an zu klatschten. Die ganze Gruppe johlte begeistert. Wiebke blickte erwartungsvoll zu Olli und den kleinen Mdchen, die in der Zwischenzeit auch drauen standen. Olli hob die Hnde hoch und klatschte anerkennend.
 
„Super Wiebke, du hast gewonnen. Wieso hast du das nicht im Sommer an unserem Zirkustag vorgefhrt?“, fragte Franzi begeistert.
 
„Das kann ich nur, wenn jemand behauptet, dass ich steif bin.“ Wiebke sah sie bse an. Dann erhellte sich ihre Miene und sie boxte Franzi. „Ich verzeihe dir. Ich hab‘ auch schon Fehler gemacht.“
 
Schmunzelnd kam Olli mit seiner Gruppe zu den anderen. Er legte den Arm um Wiebkes Schultern.
 
„Das war echt bombe, ich bin voll geflasht.“ Wiebke umarmte Olli fest und wollte gar nicht mehr los lassen. Die Mdchen lachten.
 
„Wiebke, bitte!“ Olli schob das Mdchen energisch von sich. Wiebke grinste frech.
 
„Kommt jetzt!“, forderte Franzi ihre Gruppe auf. „Die Stunde ist leider schon um. Wir ben morgen weiter.“ Schnatternd begaben sie sich auf den Weg in den Stall.
 

 
Als die Ponys versorgt waren, holte Franzi Svartur und fing an, mit ihm im Longierzirkel zu arbeiten. Schnell fasste er wieder Vertrauen zu ihr. Franzis Laune wurde immer besser, je lnger sie sich mit dem Rappen beschftigte.
 
Neomie kam, stellte sich an die hlzerne Absperrung und sah Franzi interessiert zu. Die Bodenarbeit klappte super und Franzi hrte nach einer halben Stunde damit auf.
 
„Das war superschn.“ Das weiblonde Mdchen sah Franzi bewundernd an.
 
„Danke, ich hab‘ viel ber die Sprache der Pferde gelesen und sie bei Svartur ausprobiert.“
 
„Und es klappt, wie man sieht. Mein Grovater hat mir den Umgang mit den Pferden beigebracht“, erzhlte Neomie.
 
„Du hast eine besondere Gabe mit den Ponys umzugehen, das ist mir gleich aufgefallen. Sie scheinen dich zu mgen und deinen Willen zu respektieren. Ich werde jetzt den Sattel holen und noch ein paar bungen gesattelt machen. Passt du kurz auf Svartur auf?“
 
„Na klar, geh‘ ruhig.“ Sobald Franzi weg war, duckte sich Neomie unter der Absperrung hindurch und ging langsam auf den scheuen Wallach zu. Sie sprach leise zu ihm. Seine Ohren zuckten vor und zurck. Er war sehr aufmerksam, aber nicht furchtsam. Neugierig roch er an dem Mdchen. Neomie streichelte ihn am ganzen Krper und sprach leise zu ihm. Sie lief gerade in Richtung Ausgang und Svartur folgte ihr, als Franzi um die Ecke kam.
 
„Hey, kannst du zaubern? Er vertraut keinem auer mir.“ Franzi sprte ein seltsames Gefhl in der Magengrube. Neomie verlie lchelnd den Zirkel und beobachtete Franzi, wie sie den Rappen an den Sattel gewhnte.
 
Sie legte diesen in die Mitte und lie den Wallach einige Runden traben, dann trat sie ihm in den Weg und atmete hrbar aus. Svartur wurde langsamer und blieb schlielich stehen. Franzi ging rckwrts und Svartur folgte ihr. Als er direkt am Sattel stand, entspannte sie sich wieder und forderte ihn auf am Sattel zu riechen. Dabei streichelte sie ihn. Das Spiel wiederholte sie noch einmal. Danach hob sie den Sattel auf und hielt ihn vor seine Nstern.
 
Als er keine Angst mehr zeigte, legte sie ihn auf seinen Rcken. Franzi war es unangenehm, dass Neomie die ganze Zeit zusah und bat nervs: „Bitte sei mir nicht bs, aber ich mchte alleine sein, damit sich Svartur auf mich konzentrieren kann.“
 
Neomie nickte und verlie den Zirkel.
 
Echt komisch, seit wann stren mich Zuschauer? Normal finde ich es schn, aber das Mdchen ist anders. Alle Ponys scheinen sie besonders zu mgen. Sie ist so schweigsam und so zart. Wenn man in ihre mandelfrmigen, blauen Augen blickt, scheint man darin zu versinken.
 
Franzi zog die Augenbrauen zusammen und eine Falte bildete sich auf ihrer Stirn. Sie gurtete den Sattelgurt gerade so fest, dass der Sattel nicht rutschte, und lie Svartur noch ein paar Runden im Schritt gehen und traben. Sie forderte ihn auf, nach innen zu ihr zu kommen. Dann legte sie sich seitlich ber seinen Rcken. Das schien ihn nicht zu beeindrucken. Der Wallach blieb ruhig stehen und wartete ab. Franzi lobte ihn ausgiebig, brachte ihn in die Stallgasse und sattelte gerade ab, als Olli sich zu den beiden gesellte.
 
„Na, wie hat er sich angestellt? Wie viele blauen Flecken hast du? Oder sollte ich eher fragen: Wie viele blaue Flecken hat er?“
 
„Schau dir mal seinen Rcken an! Der ist total geschwollen von den Hieben, die ich ihm versetzt hab‘“, gab Franzi gut gelaunt zurck.
 
„Ich wusst‘s doch gleich, dass da was faul ist.“
 
Olli streichelte aufmerksam den schnen Wallach.
 
„Es war so geil. Ich bin echt glcklich.“ Sie nahm Olli in die Arme und drckte ihn herzlich.
 
„Mm, Svartur mach‘ bitte so weiter!“, forderte er das Pony auf, whrend er Franzi in seinen Armen hielt. Franzi schob ihn weg und widmete sich dem Rappen.
 
„Komm, wir gehen essen. Ich hab‘ Kohldampf.“ Olli hielt seine Hand auf seinen brummenden Bauch.
 
„Ich bringe nur schnell Svartur weg, dann komme ich mit.“
 
Als sie beim Essen waren, fragte Olli mit vollem Mund: „Na, Franzi, wie sieht es mit einem Ausritt aus?“ Er schluckte und sah sie erwartungsvoll an.
 
„Ach, stimmt ja. Wir wollten ja ausreiten. Ist es arg schlimm, wenn wir ihn morgen machen? Ich bin ganz kaputt.“
 
„Nein, nein. Wir knnen auch erst morgen gehen.“
 
Olli steckte sich ein groes Stck Brot in den Mund. Wiebke hatte das Gesprch mitbekommen und eilte zu ihm. „Das ist ja super. Ich bin auch dabei.“ Franzi starrte Olli entgeistert an. Sie konnte Wiebke zwischenzeitig ja ganz gut leiden, aber bei dem Ausritt mit Olli wollte sie den Rotschopf nicht dabei haben.
 
„Ich wsste nicht, dass wir dich eingeladen htten“, sagte Olli schroff. Frau Knoll wandte sich an ihre Nichte: „Nein, Wiebke, das dulde ich nicht.“ Die zog einen Schmollmund und setzte sich wieder an ihren Platz. Franzi schttelte den Kopf. „Die gnnen einem keine Minute Ruhe.“
 
„Abends reiten die Ferienmdchen nicht mehr aus. Da gibt es keine Diskussion und keine Ausnahme.“
 
Frau Knoll blickte entschlossen zu Wiebke.
 
Als sie fertig gegessen hatten, rumten die Mdchen ihre Tische ab und polterten die Treppe hoch in den Schlafsaal. Auch Franzi und Olli setzten sich noch aufs Matratzenlager und plauderten mit den Mdchen.
 
An diesem Abend drckte Frau Knoll ein Auge zu und sie durften das Licht ein bisschen lnger anlassen.
 

 


    
        Oh Schreck!

    
 
„Kommt Mdels beeilt euch, wir haben ein volles Programm“, trieb Franzi die Mdchen am nchsten Morgen zur Reitstunde an.
 
Bald darauf brachten sie ihre Ponys gesattelt und getrenst vor den Stall. Der frische khle Morgen roch nach Herbst. ber das Gras zog sich ein eisgrauer Schleier und die Bltter der Bume frbten sich rotbraun. Zwei freche Spatzen stritten sich um einen Wurm.
 
„Alles klar? Dann kommt!“ Franzi stand mit Svartur startklar an erster Stelle. Die Mdchen reihten sich hinter sie und fhrten die Ponys zum Reitplatz.
 
„So, gleiches Spiel wie gestern: Pferde am langen Zgel aufwrmen, ganze Bahn und Zirkel. Wir bleiben fnf Minuten auf der linken Hand, danach reiten wir rechts herum.“ Franzi beobachtete jedes Mdchen genau.
 
„Nina, bitte klopf‘ Hlmi nicht stndig mit deinen Hacken in die Seite! Er luft doch schn vorwrts. Einfach nur aufrecht sitzen bleiben. Wenn du mchtest, dass er schneller geht, dann nimmst du kurz deine Beine ans Pferd, bis es reagiert. Sobald es schneller luft, muss der Druck aufhren. Das signalisiert ihm, dass es okay war. Wenn du mit deinem Druck dranbleibst, stumpft das Pony mit der Zeit ab und reagiert nicht mehr auf feine Hilfen. Das Prinzip ist immer so: Druck aufbauen, bis die gewnschte Reaktion kommt, sofort den Druck beenden und das Pony loben. Das funktioniert in allen Gangarten und in alle Richtungen.“ Nina versuchte, ihre Beine stillzuhalten und Hlmi lief munter weiter.
 
Als zehn Minuten um waren, forderte Franzi die Mdchen auf, die Zgel aufzunehmen und im Tlt weiter zu reiten. Sie verteilte Baustellenhtchen und Tonnen auf dem Platz und lie die Mdchen Slalom darum reiten.
 
„Nina, schau nicht immer auf den Boden! Schau in die Richtung, in die du reitest. Hlmi sprt dann schon an deiner Krperhaltung, wohin du mchtest und biegt sich besser“, erklrte sie der Neuen. Ninas Miene verfinsterte sich, aber sie hielt sich daran und schon klappte die Biegung mit viel feineren Zgelhilfen.
 
„Genauso. Super. Merkst du den Unterschied?“ Nina nickte, ohne Franzi anzusehen und ritt konzentriert weiter.
 
Nach zwanzig Minuten Schritt, Trab und Tlt durften die Mdchen ihre Ponys einzeln angaloppieren. Neomie und Wiebke hatten Probleme von der Gruppe weg zu reiten. Wiebke gab die Galopphilfen mit heftigem klopfendem Druck. Neomie kombinierte die Galopphilfe mit aufmunternder Stimme und einem Klapps mit der Gerte. Feitur galoppierte an und Andskoti blieb sauer stehen.
 
„Bleibt mal bitte alle stehen! Ich mchte euch was erklren. Wir haben hier zwei gute Beispiele. Feitur ist stur und Andskoti ist noch jung. Beide wollen sich nicht von der Gruppe trennen. Wir werden die bung auf jeden Fall auch im Gelnde ben. Es ist wichtig, dass die Ponys euren Willen akzeptieren und euch als Chef respektieren. Sonst kann es immer wieder zu gefhrlichen Situationen kommen. Ihr wollt rechts rum, das Pony links herum und das im Galopp in einer engen Kurve. Ihr knnt euch denken was passiert.“
 
Die Mdchen nickten vielsagend. „Oder ihr begegnet unterwegs einem Pferd und euer Pony schliet sich ihm einfach an, ohne auf eure Wnsche zu achten. Deshalb machen wir am Anfang auch viele bungen vom Boden aus, um den Respekt und das Vertrauen unseres Ponys zu gewinnen und auch zu behalten.“
 
„Komm Franzi, wir wollten doch noch Anhalten aus dem Galopp ben“, drngte Wiebke.
 
„Wie willst du denn Anhalten ben, wenn du Andskoti nicht mal in den Galopp bekommst?“, stichelte Franzi. Wiebke sah sie bse an. „Wenn ich Pokki htte, wrde alles viel besser klappen. Ich kann doch nichts dafr, dass Andskoti so ein Stinkmuffel ist.“
 
„Mit einem braven Pony kann jeder reiten. Wiebke du reitest doch schon so lange und du liebst doch die Herausforderung, also streng dich an. Beim Pferdeballspiel klappt es doch auch. Du schaffst das schon.“
 
„Ja, ja, vielleicht sollte ich ihm etwas ins Ohr flstern“, wandte sich Wiebke ironisch an Lisa. ber Lisas wohlgeformte Lippen huschte ein dnnes Lcheln. Zrtlich streichelte sie ber Vinurs Fell. „Wiebke hat recht, lass uns noch ein bisschen galoppieren, die Stunde ist bald um.“
 
Franzi gab nach, erklrte alles ausfhrlich und die Mdchen bten einzeln und in der Gruppe. Von der Gruppe weg galoppieren und in entgegengesetzter Richtung. Sie bten so lange, bis es auch bei Wiebke gut klappte.
 
„So, das gengt fr heute, reitet noch fnf Minuten auf jeder Hand im Schritt und lasst die Zgel ganz lang“, gab Franzi noch Schlussanweisungen und machte es sich auf der Umzunung bequem. Nach einer Weile kam Olli mit den kleinen Mdchen aus der Halle und setzte sich zu Franzi.
 
„Na, knnt ihr schon einen Ausritt wagen?“
 
„Na klar“, antwortete Wiebke, die gerade an Olli vorbei ritt.
 
„Wiebke, halt mal kurz an!“, forderte er den Rotschopf auf. Wiebke zog am langen Zgel, indem sie ihre Hand ganz hoch nahm und sich weit zurcklehnte. Andkoti machte den Hals lang, nahm den Kopf hoch und marschierte unbeeindruckt weiter. Wiebke presste die Lippen zusammen, ihre Wangen frbten sich rot. Als das Pony nach einer ganzen Runde endlich stehen blieb, hatte sie ein feuerrotes Gesicht.
 
„So, und das war Anhalten aus dem Schritt und wie lang brauchst zum Anhalten aus dem Galopp? Drei Runden?“ Olli lachte gehssig.
 
„Die ganze Zeit hat‘s super geklappt. Jetzt hat er keinen Bock mehr“, presste sie zwischen ihren Zhnen hervor.
 
„Das ben wir noch mal, bevor wir aufhren.“ Franzi schwang sich auf Svartur und glitt geschmeidig in den Sattel. Die Mdchen und Olli blickten erwartungsvoll auf den Rappen. Svartur blieb entspannt stehen. Er drehte den Kopf zu Franzi und roch an ihren Stiefeln.
 
„Wie ihr wisst, ist Svartur so gut wie noch nie geritten worden, auer kurz von Olli.“
 
„Ja, ganz kurz, weil Svartur Olli gleich in den Sand gesetzt hat“, erklrte Wiebke laut. Olli zog seine Augenbrauen hoch und blickte sie abfllig an. Wiebke streckte ihm die Zunge raus.
 
„Na, warte du Biest“, flsterte er und konzentrierte sich wieder auf Franzi. Die streichelte Svartur ohne Unterlass, soweit ihre Arme reichten. „Ich werde ihn jetzt im Schritt reiten und anhalten, um euch das Prinzip noch mal zu erklren: Oberkrper aufrichten, Becken vorschieben, und falls er noch nicht verstanden hat, mache ich Druck mit meinen Schenkeln. Sobald er losluft, muss der Druck sofort aufhren, aber die Krperspannung bleibt. Vor dem Anhalten einatmen, Zgel aufnehmen, ausatmen, dabei Fersen nach unten drcken, Krper entspannen. Den Druck am Zgel so lange aufbauen, bis er stehen bleibt, dann gebe ich mit dem Zgel sofort nach und lobe ihn.“
 
Franzi demonstrierte das Erklrte mit Svartur und es klappte nach drei Versuchen schon ganz ordentlich. Sie lobte den schnen Rappen ausgiebig.
 
„Das gleiche Prinzip auch im Schritt und Galopp. Wenn ihr euch entspannt, atmet hrbar aus: Sscchh. Pferde reagieren total gut auf Gewichtshilfen, mit der Zeit braucht man keine Zgel mehr zum Anhalten.“
 
Unglubige und faszinierte Blicke trafen Franzi.
 
„Ihr knnt das auch ben, das schadet nichts“, wandte sich Olli an seine Gruppe. Die Mdchen bten das Gesehene und Franzi korrigierte sie dabei. Olli kmmerte sich besonders liebevoll um Wiebke.
 
„Ich glaub‘ wir knnen einen kleinen Schrittausritt wagen. Oder mchte einer von euch noch warten?“, fragte Franzi ihre Gruppe.
 
„Ich denke wir sind alle soweit.“ Lisa warf einen Blick in die Runde. Die Mdchen nickten zustimmend.
 
„Okay Mdels, dann wird es heute Mittag ernst. Wir lassen Theorie ausfallen und gehen gemtlich ins Gelnde.“
 
Die Mdchen tuschelten aufgeregt miteinander. Olli machte sich mit seiner Gruppe auf den Weg in den Stall.
 
Als er auer Sichtweite war, fragte Wiebke kleinlaut:
 
„Kann ich nicht doch Pokki haben?“
 
„Warum?“, fragte Franzi erstaunt. „Es klappt doch super mit Andskoti.“
 
„Ja, ganz super. Er liest mir meine Wnsche von den Lippen ab.“ Wiebke zog mrrisch das junge Pony hinter sich her.
 
„Er merkt, wenn du ihn nicht magst“, drohte Franzi und Neomie nickte zustimmend. Wiebke schwieg nachdenklich.
 
Nach dem Mittagessen verbreitete sich bei Franzis Gruppe groe Unruhe. Die Mdchen waren viel zu frh im Stall, um die Ponys von der Weide zu holen, zu putzen und zu satteln. Pnktlichst standen sie bereit und warteten auf Franzi, die noch Rafi fertig machte.
 
„Nimmst du nicht Svartur?“ Lisa sah ihre Freundin erstaunt an.
 
„Nein, ich muss ihn erst noch ein paar Tage auf dem Platz reiten, bis ich mit ihm ins Gelnde gehe. - Ich knnte ihn hchstens als Handpferd mitnehmen“, berlegte Franzi.
 
„Dann wrde ich aber Blika reiten und nicht Rafi. Die zwei mgen sich nicht besonders“, gab Lisa zu bedenken.
 
„Stimmt.“ Franzi wandte sich an das dunkelhaarige Mdchen, das Blika ritt: „Julia, wir mssen tauschen. Ich nehme Svartur als Handpferd mit.“
 
Das elfjhrige Mdchen kam mit der Stute zu Franzi. Die eilte zu Svartur und kam bald darauf mit dem Rappen zurck.
 
„Wir fhren die Ponys ber den Hof und am Wiesenweg steigen wir auf.“ Franzi nahm die Zgel von Blika und stellte sich mit den zwei Ponys an das Tor. Schweigend zog die Gruppe los. Der vielzhlige Hufschlag hallte laut auf dem Pflaster. Kein einziger Strohhalm zeugte davon, dass Olli und Franzi schlechte Arbeit leisteten. Da war Margarete Knoll mehr als pingelig. Franzi ffnete das schmiedeeiserne Tor mit den goldenen Pferdekpfen und lie die Mdchen durchmarschieren.
 
„So jetzt gurtet noch mal nach, kontrolliert die Lnge der Steigbgel und steigt auf. Nehmt die Zgel so weit auf, dass die Ponys nicht fressen knnen.“
 
Franzi hatte Svartur an einem vier Meter langen Seil. So konnte er auch mal einen Satz zur Seite machen, ohne sie gleich aus dem Sattel zu reien.
 
Endlich saen alle. Franzi gab weitere Anweisungen:
 
„Bitte bleibt in dieser Reihenfolge, berholt nicht und haltet gengend Abstand zum Vordermann. Wenn ihr zwischen den Ohren eures Ponys die Hinterhufe des Ponys vor euch seht, dann habt ihr einen guten Abstand.“
 
Die Gruppe setzte sich in Bewegung. Franzi ritt am Anfang und Lisa am Ende. Keines der Mdchen sprach ein Wort, alle waren konzentriert bei der Sache. Das Wetter war genau richtig, nicht zu kalt, trocken und nicht windig. Die Isis schnaubten zufrieden und schritten fleiig auf dem weichen Grasweg. Es roch nach frischem Mist, die Grillen zirpten und von Weitem hrte man einen Traktor fahren.
 
Franzi dachte sich einen Witz nach dem anderen aus, um die Mdchen aufzuheitern. Allmhlich lste sich die Anspannung und die Mdchen fingen an, zu lachen und zu plaudern.
 
Der Wiesenweg gabelte sich. Ein befestigter Weg fhrte in den schattigen Wald hinein und ein unbefestigter verlief am Waldrand entlang.
 
„Wir reiten heute nicht in den Wald, sondern bleiben auf dem Weg.“ Franzi deutete den Wiesenweg entlang und drehte sich wieder um.
 
„Vielleicht reiten wir morgen in den Wald und machen dort ein paar bungen.“
 
Svartur sah sich die Tannen, vereinzelte Buchen und die Vogelbeerbsche, die den Wegrand sumten, aufmerksam an, beroch alles, aber erschrak nicht und machte auch sonst kein Theater.
 
Eine Stunde ritten sie entspannt vor sich hin, als pltzlich vom Wald heraus ein lauter Knall Mensch und Tier zusammenzucken lie. Svartur schlug erschrocken einen Haken zur Seite, Blika sprang mit. Andskoti galoppierte panisch ber die angrenzende Wiese. Wiebke krallte sich in der Mhne fest und zog an beiden Zgeln. Da Franzi alle Hnde voll zu tun hatte ihre zwei Islnder unter Kontrolle zu halten, galoppierte Lisa hinter Wiebke her und rief ihr Anweisungen zu: „Nimm den rechten Zgel auf und reite eine Volte!“ Der Rest der Gruppe beobachtete gespannt Wiebke und Lisa. Wiebke gelang es, eine groe Volte zu reiten. Danach eine kleinere und schon hatte sie Andskoti wieder unter Kontrolle.
 
Als sie die Gruppe erreichten, erklrte Lisa:
 
„Ihr msst bei so was ganz schnell reagieren, sodass eure Ponys gar nicht ins Rennen kommen.
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